Tag der Ungleichen Lebenserwartung Hintergrundtext
Hintergrundinformationen
Die geringere Lebenserwartung von Männern ein Thema, das besondere Aufmerksamkeit verdient. 
Warum? 
Laut Definition beschreibt die Lebenserwartung die durchschnittliche Zahl von weiteren Jahren, die ein Mensch in einem bestimmten Alter nach den zum aktuellen Zeitpunkt geltenden Sterblichkeitsverhältnissen voraussichtlich noch leben könnte.
Wichtig ist zu wissen, …
· … dass die Lebenserwartung eine Kennziffer ist, anhand derer die Gesundheit einer Bevölkerung oder Bevölkerungsgruppe gut beurteilt werden kann. Sie wird nicht benutzt, um die individuelle Erwartung eines Menschen an Lebenszeit zu berechnen.
· … dass die Lebenserwartung ein (hypothetischer) Endpunkt ist, der zudem von zahlreichen Einflussfaktoren im Lauf des Lebens bestimmt wird (biologische Faktoren, Umweltfaktoren, sozioökonomische Bedingungen, Gesundheitsbewusstsein, Lebensweise etc.)
· … dass die Lebenserwartung eine von vielen Maßzahlen ist, um das Sterblichkeitsgeschehen zu beschreiben. So beschreibt beispielsweise die vorzeitige Sterblichkeit die Anzahl der Gestorbenen vor dem Alter von 65 oder 70 Jahren. Diese Altersgrenzen wurden festgelegt, da in Deutschlandeben üblicherweise die Mehrzahl der Menschen dieses Alter erreicht und eben noch nicht verstorben ist.

Wie sieht es in Deutschland aus?
· Männer haben in Deutschland eine geringere Lebenserwartung als Frauen. 
Wissenschaftlich korrekt ausgedrückt: es besteht ein Geschlechterunterschied in der Lebenserwartung bei Geburt von knapp fünf Jahren zuungunsten der Männer (Frauen: 83 Jahre, Männer: 78 Jahre).
· Männer sterben im Durchschnitt eher.
Wissenschaftlich korrekt ausgedrückt: Männer versterben durchschnittlich in einem jüngeren Alter als Frauen.
· In fast allen Altersgruppen ist der Anteil der verstorbenen Männer größer als der der Frauen, beispielsweise sterben in den Altersgruppen von 15 bis 75 Jahren doppelt so viele Männer wie Frauen.

Was sind die Ursachen dafür?
· Die Übersterblichkeit der Männer lässt sich auf eine begrenzte Zahl von bei Männern häufigeren Todesursachen zurückführen.
Die Übersterblichkeit der Männer zeigt sich vor allem bei Krankheiten des Kreislaufsystems (v.a. ischämische Herzkrankheiten), psychischen und Verhaltensstörungen (v.a. durch psychotrope Substanzen), äußeren Ursachen (Unfälle, Suizide), Krankheiten des Verdauungssystems (alkoholische Leberkrankheiten), Endokrine, Ernährungs- und Stoffwechselkrankheiten (Diabetes mellitus) sowie einigen bösartigen Neubildungen (z.B. Lungenkrebs, Krebs der Verdauungsorgane). Viele der Todesursachen werden durch ein riskantes Gesundheitsverhalten mit beeinflusst.
· Biologische Ursachen spielen für die Unterschiede in der Lebenserwartung kaum eine Rolle. Vielmehr haben die Unterschiede zwischen Frauen und Männern im Verhalten/im Lebensstil, in den sozialen Rollen aber auch in den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen entscheidenden Einfluss auf die Lebenserwartung.
· In der niedrigen Einkommensgruppe erreichen lediglich 69 Prozent das 65. Lebensjahr: Ungleichheit in den Lebensbedingungen und gesellschaftliche Teilhabechancen haben Auswirkungen auf ungleiche Lebenserwartung. Niedriges Einkommen Berufsstatus und Bildungsniveau erhöhen das Risiko für chronische Krankheiten und Beschwerden, für eine Einschränkung der Lebensqualität und für das Vorhandensein verhaltensbezogener Risikofaktoren (z.B. Rauchen, Bewegungsmangel, Übergewicht). Die Chance, 65 Jahre oder älter zu werden, nimmt mit steigendem Einkommen immer mehr zu. Männer, die einem relativen Armutsrisiko unterliegen (<60% vom Ø-Einkommen), haben bis zum Alter von 65 Jahren ein im Verhältnis zur höchsten Einkommensgruppe (>150% vom Ø-Einkommen) um fast das 3-Fache erhöhtes Sterblichkeitsrisiko. So erreicht in der niedrigen Einkommensgruppe nur ein Anteil von fast 70% (69%) der Männer das 65. Lebensjahr, während es bei den relativ wohlhabenden Männern in der hohen Einkommensgruppe fast 90% (87%) sind.
· Bei der Lebenserwartung der Männer beträgt die Differenz zwischen der niedrigsten und der höchsten Einkommensgruppe fast 11 (10,8) Jahre. Betrachtet man nur die gesunde Lebenserwartung, d.h. die Lebensjahre, die in sehr gutem oder gutem allgemeinen Gesundheitszustand verbracht werden, macht der Unterschied zwischen der niedrigsten und höchsten Einkommensgruppe bei Männern sogar über 14 (14,3) Jahre aus.

Gibt es auch gute Neuigkeiten?
· Die Lebenserwartung von Frauen wie auch von Männern hat sich in den letzten Jahrzehnten deutlich erhöht. Der Zugewinn betrug bei den Männern seit Beginn der 1990er-Jahre 5,9 Jahre.
· Eine gelebte Gleichstellung der Geschlechter - ein unabhängig vom Geschlecht gleichberechtigter Zugang zu Ressourcen sowie politischer und gesellschaftlicher Teilhabe in allen Lebensbereichen - hat positive Auswirkung auf die Lebenserwartung von Männern.

Was kann man dagegen tun?
· Wir wollen für das Thema sensibilisieren und genauer untersuchen, was die individuellen, aber auch die gesellschaftlichen Gründe für die Unterschiede in der Lebenserwartung sind. Wir wollen die positiven Einflüsse stärken.
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